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So ihr bleiben werdet an meiner Rede, ſo ſeid ihr meine rechten 
Jünger, und werdet die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird 
euch frei machen. Jeſus Chriſtus. 


jenen natürlichen Einſichten, jener Vernunft, jenem Rechts- 
gefühle, das Gott in unſere Herzen gelegt hat, ſtehen 
dürfe, und daß jede Religion, die dieſen großen Principien 
widerſtreite, oder ſich ihrer Unterſuchung zu unterwerfen 
ſcheue, nicht göttlich ſei, weil Gott ſich nicht widerſprechen 
kann und ſeine Werke nicht vor dem Lichte zurückbeben. 
Ich faßte daher den Entſchluß, den chriſtlichen Glauben 
in ſeiner wahren Quelle zu erforſchen, und die heilige 
Schrift mit Wahrheitsliebe zu ſtudiren, und ich kann ſa⸗ 
gen, daß ſeit dieſem Augenblicke ein neues Licht in mir 
aufgegangen iſt; ich habe auch einige Schriften der Kir⸗ 
chenväter geleſen, welche nicht gar zu lange nach den 
Apoſteln lebten, und ich habe gefunden, daß ſie, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Evangelium, zeigen, daß die refor⸗ 
mirte chriſtliche Kirche die wahre Kirche des Herrn ift, 
weil ihr Glaube und ihr Cultus im Einklange mit den 
Lehren des Stifters unferer Religion und feiner Apoſtel 
ſtehen, und weil ich fand, daß nichts in derſelben meinen 
natürlichen Einſichten widerſtreitet. 
Gleich Anfangs bielt ich dafür, daß ich mich einzig 
und allein an das Wort Gottes, und nicht an die Mei⸗ 
= nungen der Menſchen, die ſich oft durch ihre Leidenſchaf⸗ 
deggründe mitzutheilen. Er hat Wort gehalten. In ten und Intereſſen irreleiten laſſen, halten dürfe; daß ich die 
pam Briefe, der in Lyon im Drucke erſchienen und def. h. Schrift als unfehlbar betrachten und ſie ſelbſt leſen muͤſſe; 
. Ertrag zu Werken der Mildthätigkeit beſtimmt iſt, bat daß fie ohne Zweifel fo klar ſei, daß ich ſelbſt Alles, was 
r über fein Betragen Rechenſchaft abgelegt. Wir heben auf meinen Glauben und mein Betragen Bezug habe, be⸗ 
ier das Wichtigſte von dieſem Briefe aus: greifen könne; daß ich dieſen Glauben nicht nach menſch⸗ 
Ai Lyon, den 25. Juli 1825. Mein Herr! Sie fragen lichen Satzungen beſtimmen dürfe. Die Schrift ſelbſt hat 
ich, was mich zum Uebertritte zur reformirten chriſtlichen meine Meinung beſtätigt, denn fie fagt: „Das Geſetz des 
— bewogen habe. Ich werde Ihnen dieß mittheilen Ewigen iſt vollkommen, es iſt von Gott eingegeben, um 
1 Sie im Innerſten meines Herzens leſen laſſen. Das zu belehren, zu beſſern und zur Frömmigkeit und Gerech⸗ 
1 angelium, mein Gewiſſen und meine Vernunft; dieß tigkeit zu führen.“ Chriſtus ſagt ſelbſt zu ſeinen Schü⸗ 
aren in drei Worten meine Führer und Rathgeber. lern: Forſchet in der Schrift, und von den Schriftgelehr⸗ 
M Meine eigene, Erfahrung hat mich belehrt, daß der ten ſagt er: Vergebens ehren ſie mich, denn ihre Lehren 
a ein religiöſes Weſen iſt. Ich fühlte das Vedärf- find nur Menſchenſatzungen; die Gebote Gottes verlaſſen 
Arad mich mit Gott durch einen pofitiven Glauben und | fie, und folgen menſchlichen Lehren. Auch verwirft St. 
2 Cultus zu vereinigen, aber ich fühlte auch, daß die. Paulus jede religibſe Lehre, die nicht von dem Evanges 
Glaube und dieſer Cultus nicht im Widerſpruche mit lium herrührt, wenn er ſagt: „Es gibt Leute, die Euch 


Uebertritt des Herrn Mollard-Lefevre zum 
Proteſtantismus. 


M r Paris, 30. Jul. Die Religionsſchwärmerei, die 
ein und die Proſelytenmacherei, die einige In⸗ 
einen und Tagblätter an den Tag gelegt haben, haben 
le Reſultate herbeigeführt, die wir, ſagt der Courier, 
gleich Anfangs erwarteten. Die Schwachen, die Dürftigen 
aben ſich gebeugt, die Andern aber ſich entfernt und das 
unterſucht, was ſie ſonſt nie in Erwägung gezogen haben 
würden. Man macht viel Lärmens von der Bekehrung des 
pin. v. Haller und einiger Anderen, und laut jubelnd 
a man die Glaubensbekenntniſſe dieſer Neubekehrten bes 
unt gemacht und nicht bedacht, daß die Mittel, durch die 
nan dieſe koſtbaren Eroberungen gewann, viele Freunde der 
religibſen Freiheit, fo wie viele andere, deren Gedanken 
man auf Gegenſtände lenkte, die ſie ſonſt nie würden er⸗ 
Tündet haben, von der Staatsreligion entfernten. Die 
agblätter haben vor einiger Zeit berichtet, daß ein achtungs⸗ 
Werther Handelsmann aus Lyon, Hr. Mollard, zum 
roteſtantismus übergegangen iſt. Er verſprach ſeinen 
Nitbürgern, als er dieſen Eniſchluß faßte, ihnen feine Be. 
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verwirren und die das Evangelium Chriſti umſtürzen wol— 
len; aber wenn ich Euch ſelbſt, wenn ein Engel des Him— 
mels ein anderes Evangelium, als das, welches wir Euch 
gelehrt haben, verkündigte, ſo wäre es dennoch verflucht.“ 
Ferner iſt das Evangelium für diejenigen klar und ver— 
ſtändlich, die ſich nicht durch ihre Leidenſchaften verblenden 
laſſen, wie Paulus ſelbſt dieß anerkennt: „Wenn das 
Evangelium, das wir predigen, dunkel iſt, ſo iſt es nur 
für die Kinder der Finſterniß dunkel, für jene Ungläubi— 
gen, deren Geiſt verblendet iſt, und die durch das Licht 
des Evangeliums und des Nuhmes Chriſti nicht erleuchtet 
ſind.“ Auch ſagt Ambroſius: „Die heilige Schrift iſt 
Jedermann nützlich,“ und der heilige Chryſoſtomus: „Das 
Leſen der heiligen Schrift iſt ein mächtiger Schutzwall ge: 
gen die Sünde, und die Unkenntniß der heil. Schrift ein 
tiefer Abgrund.“ 

Ich mußte daher die Schrift ſelbſt erforſchen und in 
ihr allein ſuchen, was ich zu glauben, was ich zu thun 
habe, und dieß empfiehlt auch der heil. Paulus ſelbſt, der, 
weit entfernt, dem Volke das eigene Nachforſchen zu ver— 
bieten, ſagt: „Prüfet Alles und das Gute behaltet.“ Ich 
glaubte auch, mich nicht an den Ausſpruch irgend eines 
Conciliums oder einer Kirche halten zu dürfen, denn der 
Herr ſagt: „Es werden falſche Chriſten und falſche Pro— 
pheten aufſtehen und große Wunder thun und ſelbſt die 
Auserwählten verführen.“ St. Johannes ſagt in die— 
ſer Hinſicht ebenfalls: „meine Geliebten glaubet nicht je— 
dem Geiſte, ſondern prüfet, ob die Geiſter von Gott ſind, 
denn es ſind viele falſche Propheten in der Welt aufge— 
ſtanden,“ und der Abbe von Palermo geſteht ſelbſt, daß 
das Concilium irren kann. „Ich fürchte die Concilien, 
ſagt der heilige Gregorius von Nazianz, denn ſie haben 
insgeſammt mehr Böſes als Gutes geſtiftet.“ 

Die Grundſätze der Schrift und der erſten Kirchen— 
väter find auch die Grundfäge der reformirten chriſtlichen 
Kirche, und mit Vergnügen habe ich bemerkt, daß ſie 
ihren Glauben nur auf die Ausſprüche der Gottheit und 
des geſunden Menſchenverſtandes baut; ich habe bemerkt, daß es 
den Dienern der Religion verboten iſt, nach weltlicher Ge— 
walt, nach Reichthümern und Ehrenſtellen zu ſtreben, daß 
ſich Liebe, Sanftmuth und Demuth für die Prieſter des 
Herrn geziemen. St. Peter ſagt zu ihnen: „Weidet 
die Heerde Gottes, die euch anvertraut iſt; wachet über 
ihr Betragen, nicht als Miethlinge, ſondern mit reiner, 
gottgemäßer und uneigennütziger Liebe, nicht aus Gewinn— 
fucht, und herrſchet nicht über das Erbe des Herrn, ſon— 
dern dienet durch eine wahrhafte und unverfälſchte Tugend 
der Heerde zum Muſter.“ Jeſus Chriſtus ſagt ſelbſt 
zu ihnen: „Sorget nicht dafür, daß Ihr Geld und Sil— 
ber oder irgend eine andere Münze in Eurem Beutel habt.“ 
Er erklärt ihnen, daß ſie, wenn ſie anders handeln, nur 
Schriftgelehrte und Phariſcher find, welche der Herr ver 
wirft, indem er ſagt: „Sie ſehen es gerne, daß man ſie 
auf den Straßen grüßt, und die Leute ſie Herren und 
Meiſter nennen. Aber ihr ſollt nicht verlangen, daß man 
euch Herren nennt, weil ihr nur einen einzigen 
Herrn habt und alle Brüder ſeid. Nennet auch Nie: 
mand auf der Erde euren Vater, weil ihr nur einen 
einzigen Vater habt, welcher im Himmel iſt, und laſſet 
euch nicht Lehrer nennen, weil ihr nur einen einzigen Leh⸗ 
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rer und Meiſter habt, der da iſt Chriſtus; der, welchen 
der größte unter Euch iſt, wird Euer Diener ſein: * 
wer ſich ſelbſt erhöht, der wird erniedrigt werden, und wer 
ſich ſelbſt erniedrigt, der wird erhöht werden. Wehe ar 
ihr Schriftgelehrten und Phariſäer, ihr Heuchler! ihr mache! 
lange Gebete und verſchlinget die Häuſer der Wittwen; 
aber ihr werdet hart gerichtet werden. Wehe Euch; bar 
Ihr reiniget die Außenſeite der Schaale und der Schüſſel / 
aber innen ſeid Ihr voll garſtigen Unraths.“ 3 
Ich ſah auch, daß ihre Ehe durch das Wort Gotte 
gebilligt iſt, der keine beſondere Kaſte aus ihnen ma 75 
wollte, deren Intereſſen den Intereſſen der Geſellſchaf 
fremd ſind und die die vielen Tugenden, zu denen die 
Famlienväter berufen ſind, nicht entwickeln können. Pal 
(us ſagt: „ſie mögen ſich heirathen, denn Freien iſt DEP 
fer, als Brunſtleiden!“ Und in der Epiſtel an Ti 
motheus ſagt er: „Es ſoll ein Viſchof unſträflich ſein, 
Eines Weibes Mann, nüchtern, klug, mäßig, ſittig, ga 
freundlich, lehrreich. Auch nicht ein Trunkenbold, Recht. 
haber und Gewaltthäter, ſondern billig, mäßig, nicht ſtreit 
ſüchtig und uneigennützig; er ſoll ſeinem Hauſe gut vor 
ſtehen und feine Kinder im Gehorſam und der Rechtſchaf, 
fenheit erhalten.“ Ferner ſagt er: „Haben wir nicht di 
Macht, überall ein Weib bei uns zu haben, da unſer Herz 
iſt in Jeſus Chriſtus, wie die andern Apoſteln thun 
und die Brüder unſeres Herrn und Kephas,“ und de 
heilige Clemens von Alexandrien ſagt ſelbſt: „Es gibt 
ſolche, welche die Prieſter, die ſich verheirathen, verdam— 
men, aber werden ſie auch die Apoſtel verdammen? denn 
Petrus und Philippus hatten Kinder und dieſer letz⸗ 
tere verheirathete ſeine Töchter.“ 5 
Die Diener der reformirten chriſtlichen Religion leben die“ 
ſem Grundſatze und dem Beiſpiele der Apoſtel gemäß? 
fie find, wie fie, Familienväter, Vorbilder ihrer Heerde; 
fie leben einfach und wünſchen nichts, was der menſchli— 
chen Natur, den Lehren der Schrift, der Reinheit der Si 
ten und der guten Ordnung der Geſellſchaft zuwider iſt. 
Ich habe dieſen Glauben umfaßt, weil derſelbe feinen 
Anhängern nicht gebietet, auf den Straßen oder öffentlichen 
Platzen ihre Frömmigkeit zur Schau zu legen, was au 
Chriſtus verwirft, wenn er ſagt: „Wenn du beten willſe 
fo mache es nicht wie die Heuchler, die gerne ſtehen un 
beten in den Tempeln und an den Ecken der Straße 
um von den Leuten geſehen zu werden. Wahrlich / 1 
ſage euch, ſie haben ihren Lohn empfangen; wenn du 1 7 
beten willſt, ſo gehe in dein Kämmerlein und ſchließe d 
Thüre zu und bete zu deinem Vater im Verborgenen, u 
dein Vater, der ins Verborgene ſieht, wird dich dafür h 
lohnen. Wenn du faſteſt, fo nimm keine ſaure Miene aut 
wie die Heuchler, denn ſie verſtellen ihr Angeſicht, et 
den Leuten ihr Falten kund würde. Wahrlich, ich 5 
Euch, fie haben ihren Lohn empfangen! Wenn bu an. 
faften willſt, fo ſalbe dein Haupt und waſche dein 1 
ſicht, und ſuche nicht den Menſchen zu zeigen, da pr 
faiteft, fondern deinem Vater, der in das Verborgene ſieht 
und dieſer wird dich dafür belohnen.“ u 
Ich bin zu diefer Religion übergegangen, weil 95 
mals habe glauben können, daß Gott Nahrungsmittel A den 
fen wollte, die zu jeder Zeit geſund find, um uns uns 
Gebrauch derſelben zu gewiſſen Zeiten zu verbieten, 
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(4 
Gad aber das Recht zu geben, die Erlaubniß dazu durch 
3 erkaufen. Chriſtus widerſpricht dieſem in den 
den Me „Nicht was zum Munde eingeht, verunreinigt 
reini fen, ſondern was vom Munde ausgeht, verun— 
em 80 ihn.“ Paulus ſagt: „Eſſet Alles, was man auf 
15 eiſchmarkte verkauft und fragt nicht, woher es kommt, 
die Erde und Alles, was darin iſt, iſt des Herrn.“, 
den 2 bin zu dieſem Glauben übergegangen, weil bei 
h elben Jedermann den öffentlichen Gottesdienſt verſteht, 
Dei ich, der ich niemals lateiniſch gelernt habe, nicht 
Ai ifen konnte, warum mich die Diener der Religion in 
niſcher Sprache erbauen follten, da doch der Apoſtel 
ahnt „Was würde es euch helfen, wenn ich in unbe: 
war 5 Sprachen zu euch redete.“ In dieſem Punkte 
als der Papſt Johann VIII. ein eben fo guter Proteſtant, 
& ich; denn er ſagte: „das Lob Gottes fell in der 
rache des Landes, in welchem man geboren iſt, gefuns 
werden; und ich glaube, wenn das, was man uns 
den will, gut, nützlich und erbaulich iſt, man es in 
aber Sprache ſagen muß, die verſtanden wird, wenn es 
END Böfes iſt, man es weder in lateiniſcher, noch 
Hiſcher, noch chineſiſcher Sprache ſagen darf. 
demſe bin zu dieſem Glauben übergetreten, weil man bei 
lägen arme Kinder deßwegen nicht von der künftigen 
Tod ſeligkeit ausſchließt, weil ihre Aeltern ſie vor ihrem 
e nicht haben taufen laſſen. Dieſen Lehrſatz hielt ich 
ki immer für ungerecht, auch ſagt die heilige Schrift 
n Wort davon. 
heil ch bin zu dieſem Glauben übergetreten, weil das 
Ver Abendmahl bei demſelben eine blos auf den Geiſt 
Geil habende Handlung iſt, die uns die Wohlthaten ins 
had achtniß ruft, welche Chriſtus der Menſchheit erwieſen 
Ne, eine Erinnerung an feinen Tod, bei der das Brod 
debe der Wein blos den Leib und das Blut Chriſti vor- 


is Endlich bin ich zu der reformirten chriſtlichen Religion 
nebede gangen, weil ſie nicht Blutgerüſte der Inquiſition 
bar, e Kreuz desjenigen ſetzt, der gekommen iſt, nicht 
3 die Menſchen zu verderben, ſondern um ſie zu retten. 


wel abe einſehen gelernt, daß die Gewaltthätigkeiten, 
che einige Mitglieder derſelben in frühern Zeiten begans 
urt haben ſollen, von einem Ueberreſte menſchlicher Vor— 
a eile, von denen dieſe Menſchen ſich nicht in einem 
ti genblicke loswickeln konnten, herrührten; aber gegenwär⸗ 
a dieſe Religion milde und gutthätig: fie bedarf zu 
fie * Aufrechthaltung nicht der Hülfe eines Torquemada, 
Lehre ſchmaht eine ſolche Hülfe; ihre große Lehre iſt die 
8 des Herrn: „Du ſollſt lieben Gott, deinen Herrn, 
erſte ganzem Herzen und von ganzer Seele.“ Dieß it das 
und und größte Gebot, und das zweite iſt dieſem ähnlich 
fen ent: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich 
refo dieß iſt das Geſetz und die Propheten.“ In der 
Nin ten chriſllichen Kirche erkenne ich die wahre Kirche 
Buff Chriſti, jene urſprüngliche Kirche, zu der man mit 
Bei des Evangeliums zur Zeit der Reformation zurück, 
Lich iſt. Ich ſegne Gott, daß er mir ſein göttliches 
ſegn geoffenbart hat; meine Kinder werden mich einſtens 

ien, daß ich als ehrlicher Mann gehandelt habe, deſſen 
erke t es iſt, die Wahrheit zu umfaſſen, ſobald er ſie 

unt, ohne ſich durch die Drohungen und Verleumdun— 
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gen derer abſchrecken zu laſſen, die das Licht ſcheuen, weil 
ihre Werke böſe ſind. Wenn ich den Schritt noch nicht 
gethan hätte, ſo würde ich mich weder durch Foltern, noch 
durch Blutgerüſte davon abhalten laſſen; die Wahrheit iſt 
mein Denkſpruch, der Beifall Gottes und meines Gewiſ— 
ſens mein Geſetz. N 

Dei, mein Herr, find die Gründe, welche mich zu 
jenem Schritte bewogen haben, und ich bin überzeugt, daß 
Sie mich nicht tadeln werden. Mollard-Lefepre. 


Bibelgeſellſchaft in Lübeck— 


*Die ſeit einigen Jahren hieſelbſt beſtehende Bibelge— 
ſellſchaft dehnt ihre Wirkſamkeit immer mehr aus, da die 
Zahl der Theilnehmer ſich ſeit der Begründung der Geſell— 
ſchaft ſehr gemehrt hat. Der unlängſt erſchienene zweite 
Bericht über die Wirkſamkeit derſelben bietet erfreuliche 
Reſultate dar. Seit dem 23. April 1822 bis zum 21. 
December 1824 wurden von der Geſellſchaft vertheilt: 
Unentgeltlich, oder gegen 

eine kleine Gabe: 473 Bib. 12 N. T. Zuſ. 485 
Zum vollen oder niedrigern 


Preiſe wurden verkauft: 99 34. 133 
Vertheilt und verkauft: 572 46 618 
Hierzu die früheren Austheilungen gerechnet: 1746 
Beträgt alſo das Ganze feit dem Entſtehen der 

Geſellſchaft: 2382 


Es ließ die Geſellſchaft fortwährend an die hieſigen Frei⸗ 
ſchulen und an die Gerichte (für Gefangene) unentgeltlich, 
ſo wie an das St. Annen Armen- und Werkhaus zu her⸗ 
abgeſetztem Preiſe Bibeln verabfolgen. Auch ließ ſie ſich 
die Vertheilung der Bibel unter Seefahrer angelegen ſein. 
Die Anknüpfung einer Verhandlung mit dem bürgerlichen 
Collegium der Schiffergeſellſchaft hat den Erfolg gehabt, daß 
mit Abgebung von Bibeln an hieſige Schiffe, um bleibende 
Inventarienſtücke derſelben zu bilden, und zur Erbauung 
der Mannſchaft fleißig benutzt zu werden, bereits der Ans 
fang gemacht iſt. Auch auf das Gebiet der Stadt erſtreckte 
ſich die Wirkſamkeit der Geſellſchaft, beſonders durch die 
Mitwirkung der dortigen Prediger; für das Städchen Tras 
vemünde und deſſen Umgegend hofft man einen eigenen 
Hülfsverein zu gründen. Gegenwärtig hat die Geſellſchaft 
886 Bibeln und neue Teſtamente vorräthig, zum Werthe 
von 1547 Mark 12 Schillinge Cour. Vorlaͤuſig iſt eine 
Vermehrung dieſes Vorrathes mit 200 deutſchen und 12 
hebräiſchen Bibeln beſchloſſen, um durch letztere dürftigen 
der Theologie ſich widmenden Gymnaſiaſten zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Der Caſſenbeſtand der Geſellſchaft war am Schluſſe 
des vorigen Jahres 402 Mark 5 Sch., nebſt einer Ver⸗ 
schreibung von 500 Mark, welche belegt find. Auch beſitzt 
die Geſellſchaft eine Bücherſammlung, welche aus verſchie⸗ 
denen Bibelausgaben, Geſchenk der brittiſch-ausländiſchen 
Bibelgeſellſchaft zu London, Berichten fremder Bibelgeſell⸗ 
ſchaften und andern die Bibelverbreitung betreffenden Druck— 
ſchriften beſteht. . 

Der Bericht, welcher diefe Nachrichten mittheilt, ent 
halt außerdem noch eine kurze aber ſchätzbare Zuſammen⸗ 
ſtellung aus den Mittheilungen anderer Vibelgeſellſchaften, 
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und dann allgemeinere Bemerkungen für die Empfehlung 
der Bibelverbreitung, verbunden mit der Beantwortung eini— 
ger Einwürfe. In Hinſicht der letztern kann Einſender 
dieſes, der im Uebrigen dem Unternehmen der Bibelgeſell— 
ſchaften den beßten Fortgang wünſcht, nicht umhin, Fol⸗ 
gendes zu bemerken. Die Frage, ob es in gewiſſen Fällen 
nicht beſſer ſei, die Bibel nur im Auszuge und mit Erläus 
terungen zu verbreiten, möchte durch die aus einem Vor— 
trage des Freiherrn von Stapfer, vormaligen Eidgenoſſiſchen 
Geſandten zu Paris, mitgetheilten Gegengründe ſchwerlich 
genügend beantwortet ſein. Am wenigſtens ſcheint der 
Grund Gewicht zu haben, daß der Grundſatz, die ganze 
Bibel zu verbreiten, bereits durch die unermeßliche Mehr: 
zahl der Chriſten mit ungetheiltem Beifalle angenommen, 
und dadurch mit beſtätigt werde, daß dieſer Gang der gött— 
lichen Vorſehung genehm ſei. Der Grund, daß der Un— 
verſtändlichkeit oder der ſchädlichen Deutung einzelner Stellen 
durch Kirche und Schule leicht vorzubeugen ſei, iſt in Be: 
ziehung auf wohlgeordnete chriſtliche Gemeinden wohl richtig; 
ſchwerlich möchte er aber in gleicher Stärke in Beziehung 
auf die Bibelverbreitung unter Heiden anzuwenden ſein, 
welche ſich doch die größern Bibelgeſellſchaften angelegen 
fein laſſen. Der anderweitige Grund, daß die Bibel, in: 
dem fie den Schlüſſel zu den Räthſeln der Natur gebe, 
mithin die Ergänzung der äußern Offenbarung ſei, auch 
den Anforderungen der Vernunft eine beſtimmte Richtung 
gebe, nicht abgekürzt verbreitet werden müſſe, ſcheint dann 
nur Gewicht zu haben, wenn man darthun könnte, es gebe 
nichts Locales und Temporelles in der heil. Schrift, wel— 
ches als ſolches oft kaum hiſtoriſches, am wenigſten aber 
religibs-praktiſches Intereſſe haben kann. Die Schwierig: 
keiten, einen Auszug aus der Bibel zu verfertigen, der di 
einem gewiſſen Sinn Allen genüge, ſind allerdings groß; 
die Ueberwindung derſelben aber iſt nicht unmöglich, wenn 
anders dem Menſchen ein Urtheil zuſteht über das, was 
zu ſeiner Belehrung, Beſſerung und Beruhigung nothwen— 
dig iſt. Daß man ferner durch Anmerkungen und Com— 
mentare doch niemals das Buch der Offenbarungen hinrei— 
chend erläutern könne, iſt gewiß; ſpricht aber auf keinen 
Fall gegen Erläuterungen überhaupt; und Erläuterungen, 
welche neue Dunkelheiten denen hinzufügen, die man ent— 
fernen will, tragen den Namen Erläuterungen mit Un— 
recht. Daß durch hinzugefügte Anmerkungen die Bibel 
vertheuert und ſomit der Erwerb derſelben erſchwert werde, 
möchte zu bezweifeln ſein; (eine in der neuern Zeit veran— 
ſtaltete Bibelausgabe ſcheint dagegen zu ſprechen) auch 
würde dieſe Behauptung wegfallen, ſobald die Nothwen— 
digkeit der Erläuterungen dargethan iſt. Daß endlich er— 
läuterte Bibeln neuen Stoff für Sectenſtreit darbieten, 
davon hat freilich unſere Zeit ein trauriges Beiſpiel auf: 
3 Es iſt aber ein ſolcher Streit nur dann denk— 
ar, wenn entweder die Erläuterungen dem reinen Geiſte 
des Chriſtenthums widerſprechen, oder die Widerſacher der— 
ſelben mit dieſem Geiſte unbekannt ſind. Im erſtern Falle 
würden die Erläuterungen das Schickſal alles deſſen haben, 
was der ewigen Wahrheit widerſtreitet; im letzteren Falle 
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840 
gegen fie erhobenen Wiege 


würden fie ungeachtet, des 
nur heilſam wirken. 


Mir e len. 
„Amerika. Ein franzöſiſches Blatt gibt ein Privat 


ſchreiken aus Buenos⸗ Apres, folgenden Inhalts: Sie schreiben 


n 
von den Fortſchritten der Ultramontaniften in dem veralter 
Europa, von den Angriffen der Jeſuiten u. ſ. w. Hier beg en 
fen wir fo etwas nicht. Ihr ſeid unſere Väter, aber in man 


Stücken zugleich Kinder gegen uns. Der Ultramontanigach 
die Theokratie, der Jeſuitismus, oder welchen Namen die er et 


haben mag, hat zwar auch gegen uns Verſuche gemacht, a ein 
hat uns gerüftet gefunden. Ungefähr vor einem Jahre kam iche 
Monſignor Muſi von Rom nach Chili, um das alte geil 

Band zwiſchen dieſem Lande und des Hauptſtadt des Katholie 
mus wieder anzuknüpfen. Die größere Zahl der Bewohner, 

ſonders die ärmern, waren dafür recht gut geſtimmt; un 
noch ſcheiterte der apoſtoliſche Vicarius mit feinem Vorh 
Er machte zu ſtarke Anforderungen, miſchte ſich in die p kei 
Verhältniſſe, ſogar in die kitzliche Frage über die Unabhängig 0 
ließ fein Mißvergnügen laut werden, daß die Preßſfreiheit ie 
ſchloſſen worden ohne feine Theilnahme, tadelte, daß die RE, 
rung die Kloſtergüter in Händen behielt, daß die Geiſtlch, 
ihres Biſchofs Gerichtsbarkeit ohne ſeine Zuſtimmung untere 
fen feien, wollte die Bifchöfe, welche nach dem von dem Par 
anerkannten Rechte die Regierung ihm vorſchlug, nicht weite 
und forderte endlich, daß fein Begleiter Maftai zu dieſer Wine 
erhoben werden ſollte! Solche übertriebene Forderungen fund. 
bier kein Gehör; fie brachen an dem gefunden Menſchenverſtan, 
der Einwohner. Und doch herrſcht unter dieſen noch tiefer liche 
giöfer Aberglaube, während auf der andern Seite der päpll en 
Geſandte über 50,000 unzen verſchwendete, um ſich Stütz 

zu erwerben. 5 


* Baiern. In einem daieriſchen proteſtantiſchen bandſtd, 
chen war es eingeführt, daß der Geiſtliche im ſchwarzen in⸗ 
nämlich im hintergeſchnittenen ſogenannten Frack, im engen Bei 
kleide und im ſchmalen Rückenmäntelchen, feine Amtsverri ah; 
gen vollzog. Der argloſe Mann erfuhr aber einſt, daß von me 
reren, eben nicht muſterhaften Frauensperſonen hinter feine“ 
Rüden geäußert worden ſei, was andere vielleicht nur dacht. 
wie ſich nämlich auf dieſe Weiſe ſeine beſonders gut gebaute 
ſtalt wohlgefällig ausnehme, und vorzüglich am Altare fi 
Auge ſetzr reizend darſtelle, und — von Stunde an bedien 
ſich des anſtändig verhüllenden, ehrwürdigen Priefterrods ( mr 
rocks), zur großen Zufriedenheit aller derer, die es mit dem 25 
fpruche des Apoſtels hielten: aura Dozruorng H Hν Tadır 
ywtodo. Dieſe kleine, aber zur Entſcheidung wichtige Ehalſſe, 
noch zur Beherzigung zu Nr. 18. der A. K. 3. 1825. 3 c 


te er 


Schweiz. In einer Gemeinde im Cantone Apple 
Innerrhoden wurde Sonntags den 5. Julius letzthin ein gering 
Sebaſtian Sonderegaer, der früher eine Zeitlang die Stelle here 
Gemeindehauptmanns bekleidet hatte, wegen beharrlicher ue ler 
tretung der Faſtengebote excommunicirt, das heißt, vo vol 
Theilnahme an Andachtsübungen und Gebräuchen der Kirche gen 
lig ausgeſchloſſen. Schon vor anderthalb Jahren hatte er gene 
einen Pater Capuziner, dem er beichten wollte, behauptet chen 
Verbot des Fleiſcheſſens an gewiſſen Tagen fei nur menſchlicht 
Urſprungs, und er war darüber mit dem Pater in einen zeirche 
chen Wortwechſel gerathen. Seit dieſer Zeit befuchte er die 5 in 
fetten mehr, und ſcheute fich auch nicht an Faſttagen, fetß 
Beiſein feiner Glaubensgenoſſen, Fleiſch zu eſſen. Er hatte 


übri⸗ 
gens von jeher das allgemeine Zeugniß der Rechtſchaffenheit. 
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